
Ein Elektrizitäts-Pfadfinder : zu Michael
Faradays 50. Todestag: 18.August 1917

Autor(en): Katscher, Leopold

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 20 (1916-1917)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-663537

PDF erstellt am: 28.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663537


— 343 —

©S toirb ntâî)Iicf) ftiïï im ïleinen greife. StucE) ber Sef)f>Ii fingt nidfjt

mehr. gern — in unenblidjer SSeite berfinft im legten Slbenbglang bie

liebe Sonne. Verträumt BlidCe id) ib>r nadj. SJiir toirb fo bang — fo turf;

itmS iperg. ©in ïiiïjler $aud) bringt mir bis in bie Seele. gd; fitï)Ie mid)

einfa,m, unb toitt tjilfefudicnb beS guten SefiptiS Ipanb ergreifen, — bod;

id) ïann fie nidjt erreichen — unb fet)e fd;auernb, bag id) allein — gang

allein bin in feud)ter, grauer ©ämmerung.
Sfßie ein guter ©ngel fteïjt plöhlid) bie liebe, Heine 3tira Dtotbüdjiein

neben mir, in il;rem roten Sammtïleibd)en unb mit lad)enb liebem @efid;t=

den. ©od) mir Und fcfjeinen, ii;r Sadien unb it)re Stimme Hingen mei)=

mutSboIl, alS fie mir ba§ gierlidje ©olbfdjlüffeldjen^ entgegenhält. ,,©a§
nimm unb bergifj mid) nimmer," fliiftert fie mir nod) gu, unb ba,nn

macht bas ïleine gräulein einen gierlidjen Änij unb toirft mir ein ®ujj=

hänbdjen gu bom 2Jiärdjen=SHnberIanb

gort! ©nteilt ift fftira Stotbü^Iein!
_

©nteilt — entfdjtounben mit
bem fiifjen S7tärd)entraum 3tun bin id) allein —

_

©tide ©unïel — 2Jîitternad)t burd;fd)toeben bieJninterlidi falten

gluren. — ©umfif unb ernft berljallen bie gtoölf Schläge. gelt! —
dSirïlidjïeit! — 23ertoeï)t — berfunïen baS golbene 3Rärd)en=®inberIanb

gort bie frohen, HebenJhametaben! ®a§ fd)üd>terne dßiggerli gar fdon
tot — ber gute Segpli grollt toohl nod; immer, baff icf) bann bod) nicht

„ga" gefagt — bie anbern entfrembet — entfdjtounben! Db fie glüdlid)
finb?

Sinnenb icEdießc id; mit bem ïleinen ©olbfdjliiffeldjen ba§ alte Stamm*
bud), baS immer nod) befdjeiben unb faft berfd;ämt neben mir auf bem

Sdtxeibtifdje liegt, Unb babei feïjne id) mid) nod einmal guritd in§ for*

genlofe 3Jcärd)en=gugenblanb, toon bem id) geträumt, unb baS fo teert —
fo unerreidjbar Jneit bon ber ïapgen, harten SBelt entfernt tooI)l irgenbtoo

auf einer berträumten, tbeifèn |immeIStooIïeninfeI liegt, bie nur ber

©räume glug erreidjen ïann >— SilianSegen.

Ein £lffctn3itäts=l£fa&pnta.
|3u IpdjaeC gfarabays 50. fobestag: 18. JUtgu|ï 1917.

33on ßeopolb SatfdEjer (Sern).
(Slacljbrucf nur mit ©eneljraijung beê SSerfafferS gemattet)

©iner ber berüljmteften SDtänner auS eigener ®xaft toar ber 1791 gu

Sonöan geBotene $atabat). ®et SSatet, ein atmet ©cf/mieö, ïannte räum
baS fftötigfte berbienen unb muffte batjer feine Söhne gu ^anbtoerïern be*

ftimmen. ©er junge 2)tid;ael ïam, nähern er bie MSfchuIe beHaffen

batte, im SHter bon 13 gahren gu einem )8ud)binber in bie Sehte. SOtuBte

er nun bie Segnungen beS höheren UntexridjtS entbehxen, fo fud)te er fid;

anbertneit gu entfd;äbigen. ©r pflegte nämlid; baS gnnere ber 23üd;er, benen

et in feinem neuen 33etufe ein Éu|eteS gu betleiïjen t)atte, gu lefen. alê et

footer ein ïleineê ©ehalt begog, bertoenbete er einen bebeutenben ©eil beS*

felben auf ben ©tttïauf toiffenfdaftlicher SBerïe. SöefonberS gegen ihn

©hernie unb P)hfiï an. 0tad einiger Qeit etfann er atterlet mejx ober hie*

niger primitibe éXfafaaxate, mit benen er fd;Iedjt unb redit bie ©jperimente
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Es wird mählich still im kleinen Kreise. Auch der Seppli singt nicht

mehr. Fern — in unendlicher Weite versinkt im letzten Abendglanz die

liebe Sonne. Verträumt blicke ich ihr nach. Mir wird so bang so weh

ums Herz. Ein kühler Hauch dringt mir bis in die Seele. Ich fühle mich

einsgm, und will hilfesuchend des guten Sepplis Hand ergreifen, — doch

ich kann sie nicht erreichen — und sehe schauernd, daß ich allein — ganz
allein bin in feuchter, grauer Dämmerung.

Wie ein guter Engel steht plötzlich die liebe, kleine Rira Rotbüchlein
neben mir, in ihrem roten Sammtkleidchen und mit lachend liebem Gesicht-

chen. Doch mir will scheinen, ihr Lachen und ihre Stimme klingen weh-

mutsvoll, als sie mir das zierliche Goldschlüsselchen entgegenhält. „Das
nimm und vergiß mich nimmer," flüstert sie mir noch zu, und dgnn

macht das kleine Fräulein einen zierlichen Knix und wirft mir ein Kuß-
Händchen zu vom Märchen-Kinderland I

Fort! Enteilt ist Rira Rotbüchlein!
^

Enteilt >— entschwunden mit
dem süßen Märchentraum! Nun bin ich allein! —

^ ^
Stille Dunkel — Mitternacht durchschweben die winterlich kalten

Fàren. — Dumpf und ernst verhallen die zwölf Schläge. Zeit! —
Wirklichkeit! — Verweht — versunken das goldene Märchen-Kinderland!

Fort die frohen, lieben Kameraden! Das schüchterne Miggerli gar schon

tot — der gute Seppli grollt Wohl noch immer, daß ich dann doch nW
„Ja" gesagt — die andern entfremdet — entschwunden! Ob sie glücklich

sind?
Sinnend schließe ich mit dem kleinen Goldschlüsselchen das alte Stamm-

buch, das immer noch bescheiden und fast verschämt neben mir auf dem

Schreibtische liegt. Und dabei sehne ich mich noch einmal zurück ins for-
genlose Märchen-Jugendland, von dem ich geträumt, und das so weit —
so unerreichbar weit von der kaxgen, harten Welt entfernt Wohl irgendwo

auf einer verträumten, Weißen Himmelswolkeninsel liegt, die nur der

Träume Flug erreichen kann! -— Lilian Degen.

Ein LlektriHitsts-Kfadfinder.
Du Michael Iaradays S0. Godostag: 18. August 1917.

Von Leopold Katscher (Bern).
(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfassers gestattet)

Einer der berühmtesten Männer aus eigener Kraft war der 1791 zu

London geborene Faraday. Der Vater, ein armer Schmied, konnte kaum

das Nötigste verdienen und mußte daher seine Sohne zu Handwerkern be-

stimmen. Der junge Michael kam, nachdem er die Volksschule verlaßen

hatte, im Alter von 13 Jahren zu einem Buchbinder in die Lehre. Mupte

er nun die Segnungen des höheren Unterrichts entbehren, so suchte er sich

anderweit zu entschädigen. Er pflegte nämlich das Innere der Bücher, denen

er in seinem neuen Berufe ein Äußeres zu verleihen hatte, zu lesen, ^tls er

später ein kleines Gehalt bezog, verwendete er einen bedeutenden Tell des-

selben aus den Eillkauf wissenschaftlicher Werke. Besonders zogen ihn

Chemie und Physik an. Nach einiger Zeit ersann er allerlei mchr oder we-

niger primitive Apparate, mit denen er schlecht und recht die Experimente



au3fü|rte. äßenn irgenb jetnanb, fo toa.t offenbar er ein echter Stutobütat.
©aê Sfkingip ber ©teïtrigitât intereffkrte ihn ungemein,, unb er

machte mehrere 33crfudje, barauf bcru|enbe SOîafcfjinen gu erfinben. ©ie
erfte, aïïerbingê feiir mangelhafte, beftanb auë gtnei folgern unb einer
glafdje; bie gloeite Inar fdfon beffer, unb balb tourbe bie S3oI)iutng beê ju=
gcnblidien SBuchlünbcrgehtlfen gut Sibïiotïjeï unb Sßerfftätte, in ber ga,ra=
bag tMuftcntoelt Stujjentoelt fein tief; unb nur feinen ^been lebte. ©a3
©IüdC toar ihm günftig. (Sin SOtitglieb ber fftojal Societg — biefe §tn=

ftalt ffnelt in (Snglanb bie fftöEte einer Slïabemie ber 3öiffenfcEjaften —

tKidjael garabat).

mürbe _but'd,_ fKidfaetê SJteifter bon beffen ®ennini§burft unterrichtet unb
führte' ihn bie 3tot)al Snftitution of ©reat Söritain gu ben 3SorIefungen, mit
betten bamats (Sir .fbumbhrt) ©abt), ber berühmte ©rfinber ber bergtttänni?
fcfjen Sicherheitêlamge, fein Slubitorium htnrifj. .fbier empfing garabat)
einen fo mächtigen (Sinbrud, baf; er innig toünfdjte, fein ^anbmerï aufgtt»
geben. Sid) ein .fberg faffenb, fefmieb er an ©abt) unb bat ihn, ihm gur
(Srfültung feiner 'SBünfctje gu berhetfen. Qugleidi fanbte er an ©abt) einen
2)ZannfEïit>ten=23anb, in bem er rtad) beffen SSorlefunaen Zotigen gemacht
hatte. ©ie' Slnttoort, bgtiert born 24. ©egember 1812, bûnïte ihn ba§ er=
benïlich liebcrtsmürbigfte S©eit>nacbt§gefchen!. ©er groffe ©elelfrte banïte
barin beut armen fgi'tngling für fein SSertrauen, bemerïte, bajf bie Zotigen

ausführte. Wenn irgend jemand, so wa,r offenbar er ein echter Autodiktat.
Das Prinzip der Elektrizität interessierte ihn ungemeiry, und er

machte mehrere Versuche, darauf beruhende Maschinen zu erfinden. Die
erste, allerdings sehr mangelhafte, bestand aus zwei Hölzern und einer
Flasche; die zweite war schon besser, und bald wurde die Wohnung des ju-
gendlichen Buchbindergehilfen zur Bibliothek und Werkstätte, in der Fa.ra-
day Außenwelt Außenwelt sein ließ und nur seinen Ideen lebte. Das
Glück war ihm günstig. Ein Mitglied der Roxal Society — diese An-
stalt spielt in England die Rolle einer Akademie der Wissenschaften —

Michael Faraday.

Wurde durch Michaels Meister von dessen Kenntnisdurst unterrichtet und
führte' ihn die Royal Institution of Great Britain zu den Vorlesungen, mit
denen damals Sir Humphry Davy, der berühmte Erfinder der bergmänni-
scheu Sicherheitslampe, sein Auditorium hinriß. Hier empfing Faraday
einen so mächtigen Eindruck, daß er innig wünschte, sein Handwerk aufzu-
geben. Sich ein Herz fassend, schrieb er an Davy und bat ihn. ihm zur
Erfüllung seiner Wünsche zu verhelfen. Zugleich sandte er an Davy einen
Manuskripten-Band. in dem er nach dessen Vorlesungen Notizen gemacht
hatte. Die Antwort, dosiert vom 24. Dezember 1812, dünkte ihn das er-
denklich liebenswürdigste Weihnachtsgeschenk. Der große Gelehrte dankte
darin dem armen Jüngling für sein Vertrauen, bemerkte, daß die Notizen



— 345 —

firtrfeS ©ebüddnis uiiö gefbanttte tftn'metîfamfeU betrieben, unb lub beten
©cpreibet gu einer Sefprecpung ein. Die halb fiaîtpatte. ©aop napm ben
]d]üd)ternen Jüngling fepr fteuttblkp a,ixf unb Bot ipm bie ©telle eineS
iptlfgpräparatorg in ber Stopal ^nftitution an. garabap griff entgüdt
gu unb trat fcpoii im Eftärg 1813 in feine neue ©ppäte, in feine eigentlicEj'e
toiffettfdfaftlidpe Saufbapn. ©iefe Begann unb Beenbete er in SHbematle»
(Street ; er pat bie 9îopaI Snftitution fogufagen nicpt mept betlaffen, fon»
bern ift ipr Bis anS ©nbe feiner Sage treu geblieben. Sm iptem Sabora»
torium ift er gu beut popen Etang aufgeftiegen, ben er für einige Qeiten be=

paupten inirb — fotoopl alg Eftann ber SBiffenfcpaft inie alg SBopltäter ber
Eftenfcppeit,

©er ©opn beg ©dfmiebeg bon Eîetoington patte in feinem neuen S5>tr=

ïungSfreiS boEauf öefcpäftigung. SBäptenb ber erften Sa,pre bertoenbete
©abp ipn rnepr gu mecpanifcpen Slrbeiten; er tourbe eben alg guter @e=

pilfe Betrachtet, beffen Stäume nicpt gu tafcp in ben Rimmel toadjfen foEten.
©S pieß fogar, ©abp fei eifetfücptig getnefen auf bag EBopItooEen, toelcpeS
bag ißuBIifum bem ftreBfamen ißräparator Begeigte; bod) pat $arabap, gu
beffen perborragenbften ©ltgenben bie Stefcpeibenpeit gepörte, babon nitgenbS
eine ©rtoäpmmg gemaept. ©ei bem inie immer, eg bleibt toaptfcpeinlicp, bafj
garabap opne ©abp tbopl niept geinorben toäre, toaS er toitïlicp tourbe.
Éaum patten bie Beiben fieBen Sftonate gufammengearbeitet, napm ber Efteifter
feinen SIffiftenten auf eine grofje Eteife mit. Suerft ging eg naep ißarig,
too ber pocperfreute SInfänger bie Eletanntfcpaft bon ©ubiet, ©ap=2uffac,
Saplaee, ipumbolbt unb anbeten Ekrüpmtpeiten macpte. Si" ©egember be=

fucpten fie bie auggebrannten Stulïane ber Slubergne, bann ffteapel unb ben
SSefub. Sn Eftailanb ïamen fie mit bem bamalg Bereits gang alten SSoIta

gufammen. ©en ©ommer 1814 bracpten fie in ©enf gu, too bag einnep-
menbe SBefen garabapg ipm bie toiirmften ©pmpatpien ber ©eleprtem
ïreife eintrug, ©o toie er bamalg toat, Blieb er immer: ein Befdpeibener,
ebler ©paraïter. '®ie ïalte Sapreggeit über fepten fiep bie Eteifenben in
Etom feft; natpbem fie nod) bie ©iroler Ellpen burdjftreift unb ©eutfcplanb
Befitipt patten, ïeprtert fie im Sïptil 1815, naep anbertpalbjäpriger Stbtoefen=

peit in bie eitglifcpe ipauptftabt gurüif unb napmen ipre alte ©ätigteit toie»

ber auf.
gmtabap arbeitete fünf Sapte gang im ©tiEen. 1820 trat ©abp gurüd

unb ©a rabat) napm feinen fßlap ein. gut felben Qeit trat ber ißräparator
gum erften Eftale bor bie Öffcntlidpfeit, inbem er feine ©ntbecEungen über
bie ©plotberbinbungen beg ^opIenftoffeS publigierte. ©arauf bafierte er
gapireiepe ©jpérimente über bie bei ber ^ompofition bon Seud)tgafen bor»
pettfepenben ißringipien. ^traci Sapre fpäter befepäftigte er fid) eingepenb
mit neuen ©taplgufammenfepungen unb eg gelang ipm, ben ©tapi butep
SSeifap bon ißlatina, Etpobium, ©über ufto. toeid,er gu madfen. Efug ber=

felben ifteriobe flammen garabapg glängenbc ©ntbedungen über bie 93er=

bieptung ber ©afe, gu betten er burcp eine lange Eteipe ber lebenggefäprlidi»
ften ©fperimente gelangte. 1823 toäre er beinape erblinbet; eine ©rplofion
berbrannte ipm bag gange ©efidft. ©iefe gorfcpungen füprten ipn aper
balb bapin, gum erften Eftale bie Sbentität gtoifdien ©afen unb ©ftmpfen
feftgufteEen. @r erfann Slpparate bon metïtoittbiget ©infaeppeit, mit beren

$ilfe e§ ipm gelang, bie 3apl ber ber SSerbicptung nod) toiberftepenben ©afe
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starkes'Gedächtnis und gespannte Aufmerksamkeit verrieten, und lud deren
Schreiber zu einer Besprechung ein, die bald statthatte. Davy nahm den
schüchternen Jüngling sehr freundlich guf und bot ihm die Stelle eines
Hilfspräparators in der Royal Institution an. Faraday griff entzückt
zu und trat schon im März 1813 in seine neue Sphäre, in seine eigentliche
wissenschaftliche Laufbahn. Diese begann und beendete er in Albemarle-
Street; er hat die Royal Institution sozusagen nicht mehr verlassen, son-
dern ist ihr bis ans Ende seiner Tage treu geblieben. In ihrem Labora-
torium ist er zu dem hohen Rang aufgestiegen, den er für ewige Zeiten be-

Häupten wird — sowohl als Mann der Wissenschaft wie als Wohltäter der
Menschheit.

Der Sohn des Schmiedes von Newington hatte in seinem neuen Wir-
kungskreis vollauf Beschäftigung. Während der ersten Jahre verwendete
Davy ihn mehr zu mechanischen Arbeiten; er wurde eben als guter Ge-
Hilfe betrachtet, dessen Bäume nicht zu rasch in den Himmel wachsen sollten.
Es hieß sogar, Davh sei eifersüchtig gewesen auf das Wohlwollen, welches
das Publikum dem strebsamen Präparator bezeigte; doch hat Faraday, zu
dessen hervorragendsten Tugenden die Bescheidenheit gehörte, davon nirgends
eine Erwähnung gemacht. "Sei dem wie immer, es bleibt wahrscheinlich, daß
Faraday ohne Davy Wohl nicht geworden wäre, was er wirklich wurde.
Kaum hatten die beiden sieben Monate zusammengearbeitet, nahm der Meister
seinen Assistenten auf eine große Reise mit. Zuerst ging es nach Paris,
wo der hocherfreute Anfänger die Bekanntschaft von Cuvier, Gay-Lussac,
Laplaee, Humboldt und anderen Berühmtheiten machte. Im Dezember be-

suchten sie die ausgebrannten Vulkane der Auvergne, dann Neapel und den

Vesuv. In Mailand kamen sie mit dem damals bereits ganz alten Volta
zusammen. Den Sommer 1814 brachten sie in Genf zu, wo das einneh-
mende Wesen Faradays ihm die wärmsten Sympathien der Gelehrten-
kreise eintrug. So wie er damals war, blieb er immer: ein bescheidener,
edler Charakter. 'Die kalte Jahreszeit über setzten sich die Reisenden in
Rom fest; nachdem sie noch die Tiroler Alpen durchstreift und Deutschland
besucht hatten, kehrten sie im April 1815, nach anderthalbjähriger AbWesen-
heit in die englische Hauptstadt zurück und nahmen ihre alte Tätigkeit wie-
der auf.

Faraday arbeitete fünf Jahre ganz im Stillen. 1820 trat Davy zurück
und Faraday nahm feinen Platz ein. Zur selben Zeit trat der Präparator
zum ersten Male vor die Öffentlichkeit, indem er seine Entdeckungen über
die Chlorverbindungen des Kohlenstoffes publizierte. Darauf basierte er
zahlreiche Experimente über die bei der Komposition von Leuchtgasen vor-
herrschenden Prinzipien. Zwei Jahre später beschäftigte er sich eingehend
mit neuen Stahlzusammensetzungen und es gelang ihm, den Stahl durch

Beisatz von Platina, Rhodium, Silber usw. weicher zu machen. Aus der-
selben Periode stammen Faradays glänzende Entdeckungen über die Ver-
dichtung der Gase, zu denen er durch eine lange Reihe der lebensgefährlich-
sten Experimente gelangte. 1823 wäre er beinahe erblindet; eine Explosion
verbrannte ihm das ganze Gesicht. Diese Forschungen führten ihn ahcr
bald dahin, zum ersten Male die Identität zwischen Gasen und Dämpfen
festzustellen. Er ersann Apparate von merkwürdiger Einfachheit, mit deren

Hilfe es ihm gelang, die Zahl der der Verdichtung noch widerstehenden Gase
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Beträcptlidj gu bettninbetn. infolge bet äkröffentlidfung bet Betteffenben
Dîefulta.te ernannte bie Sßatifet Stfabemie bet SSiffenfcpafteit gatabap gum
fottefponbierenben dJîitgliebe.

1827 liefe gatabap, bet aHntäpIicp in alien praftifdjen Arbeiten feirxeä
gad,e§ eilte auferorbentlidje ©efdpdlidffeit erlangt £>atte, eine „SBBpanb*
lung übet djemifdje fDtanipulaiionen" erfepeinen, toelcpe einen immenfen ©t=
folg Blatte unb ben beutlid)ften ïtetoeiê bafiit lieferte, toie fept beten 23et=

faffet mit alten gtoeigen bet @£perimental=©pemie auf bertrautem guffe
ftanb. 37ad) Breiteten btei gaptcn tourbe ba§ Sßublifum butcp eine SCrBett

garabaps übet bie ©tgeugung optifdjer ©läfet übettafcpi; fie tear baS @r=

geBniS bet gotfdjungen, bie et al§ fDtitglieb cineS BepufS SSetboIIîommnung
bet ©lafet für aftronomifdje gnftrumente Berufenen Komitees» angeftellt
Blatte. ©t Blatte im 23etein mit ©oïïonb unb gopn tperrfcpel gearbeitet unb
bie SIntoenbung bon ÜBotfäure Bei bet ©tgeugung be§ glintglafeâ empfop»
len. ©amtalS fanb biefer SSotfcplag Beine gute SBufnapnte; es» Bjat fid) febocp
gegeigt, baff bas» ißringip tidjiig toar, benn feine ©läfet toetben Bleute all»
gemein gebraudjt unb geicBjnen fidf butcp Klarpeit aus».

Sftittlertoeile Blatte unfet ©eleprter, bet fid) Bereits eines» feBjt guten
Sftufeê erfreute, bie ©pernie. ettoaS bernacplaffigt unb fid) mepr auf bie (Sief*

trigität getootfen; auf biefem gelbe foïïte et feine fcpönften SotBeeren et»

ringen. 3Son 1831 batiert bie ©ntbedung bet gnbuftion. ©eine biesüilli»
gen gorfcpungen präfentierte et im StobemBer bet fftopal ©ocietp unb im
©egemBet ber ißarifet SHabemie. SIlSBalb etfannte iprn bie ©pfotbet llni»
berfität als Befonbete SluSgeidjnung ben ©pten=®oïtortiteI. ®ie ©ntbedung
ber gnbuftion Begeicpnet ben Qftarfftein einet neuen Sita in bet Slntoenbung
bet (Sleftrigität unb ift audi bom ppilofoppifcpen ©tanbpunfte au§ bon
großer SBidjtigfeit. ©ie pat aud) bie SBnficpten SImpèteS übet bie gbentität
ber eleftrifdjen unb magnetifdien Gräfte Beftätigt. ÛBerpaupt toaren alle
ÜBeftreBitngen bes» gtoffen engtifcpen ißppfiferS bapin geridjtet, bie intimen
toecpfelfeitigen Segiepungen gtoifcpen ben berfdjiebenen gormen ber Kraft
greifbar nacpgutoeifen. ©o pat et aud) bie ÜBegiepungen gtoifcpen ber
©cptoete unb ber (Sleftrigität unterfmpt, unb es» gelang iprn, batgutun, toie
bas» Sicpt bon magnetifdien ©inflüffen bepettfdjt toetbc. (Sine anbete toicp»

tige ©ntbedung garabaps» ift ber „©iamagnetiSmuS" ; auf biefen Barn er,
nad/bem et gefunben patte, bafe alle Körper ben magnetifdien Kräften un»
tertoorfen finb. ©urcp jenes SSBort toitb Befagt, baff ein Seil ber Körper •—
toie baS (Sifen, ba§ Slide!, bet KoBalt, ber ©auerftoff ufto. — bom SJfagnet

angegogen, ber dteft babon abgeftoffen toitb, toie ba§ ©olb, ba§ ©ilbet ober
bas» Slntimon ober ber SBaffetftoff. ®ie leitete Klaffe Begeicpnet gatabap
al§ „biamagnetifcp". gtoat patten einige 5ßppfifet fcpon ein palbeS gapr--
punbett borpet bie magnetifcpe Polarität eingelnet -Stoffe erfannt, aber

gatabap toar es» borbpalten, ben ©iamagnetiSmuS tpeoretifd) gu Begrün»
ben unb an allen ©egenftänben nacpgutoeifen. ©iefe ©peotie biente gut
KlarfteHung bielet ©unfelpeiten. ©in ferneres, fept toertbollel pppfiïali*
fd)eê ©efep fanb gatabap 1833; e§ Betrifft bie eleïtrifcpen ©quibalengen
unb lautet ettoa: ,,©o oft eine bpnamifipe @Ie!trigitätS=@inpeit einen Kot»
per burcpftrömt, ben fie gerfept, befreit fie ein beut ©etoitpte beê SlïetaiïeS
entfpredfenbeS ©quibalent bon SKetaïïoiben ober ©äuten." ©icfeS ©efep
ift für bie ©peotie her SBedpfelfeitigfeit bot Kräfte bon popet 9Bid)tigfeit.
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beträchtlich zu vermindern. Infolge der Veröffentlichung der betreffenden
Resultate ernannte die Pariser Akademie der Wissenschaften Faraday zum
korrespondierenden Mitgliede.

1827 ließ Faraday, der allmählich in allen praktischen Arbeiten seines
Faches eine außerordentliche Geschicklichkeit erlangt hatte, eine „AbHand-
lung über chemische Manipulationen" erscheinen, welche einen immensen Er-
folg hatte und den deutlichsten Beweis dafür lieferte, wie sehr deren Ver-
fasser mit allen Zweigen der Experimental-Chemie auf vertrautem Fuße
stand. Nach weiteren drei Jahren wurde das Publikum durch eine Arbeit
Faradays über die Erzeugung optischer Gläser überrascht; sie war das Er-
gebnis der Forschungen, die er als Mitglied eines behufs Vervollkommnung
der Gläser für astronomische Instrumente berufenen Komitees angestellt
hatte. Er hatte im Verein mit Dollond und John Herrsche! gearbeitet und
die Anwendung von Borsäure bei der Erzeugung des Flintglases empfoh-
len. Damals fand dieser Vorschlag keine gute Aufnahme; es hat sich jedoch
gezeigt, daß das Prinzip richtig war, denn seine Gläser werden heute all-
gemein gebraucht und zeichnen sich durch Klarheit aus.

Mittlerweile hatte unser Gelehrter, der sich bereits eines sehr guten
Rufes erfreute, die Chemie etwas vernachlässigt und sich mehr auf die Elek-
trizität geworfen; auf diesem Felde sollte er seine schönsten Lorbeeren er-
ringen. Von 1831 datiert die Entdeckung der Induktion. Seine diesfälli-
gen Forschungen präsentierte er im November der Royal Society und in:
Dezember der Pariser Akademie. Alsbald erkannte ihm die Oxforder Uni-
versität als besondere Auszeichnung den Ehren-Doktortitel. Die Entdeckung
der Induktion bezeichnet den Markstein einer neuen Ära in der Anwendung
der Elektrizität und ist auch vom philosophischen Standpunkte aus von
großer Wichtigkeit. Sie hat auch die Ansichten Ampères über die Identität
der elektrischen und magnetischen Kräfte bestätigt. Überhaupt waren alle
Bestrebungen des großen englischen Physikers dahin gerichtet, die intimen
wechselseitigen Beziehungen zwischen den verschiedenen Formen der Kraft
greifbar nachzuweisen. So hat er auch die Beziehungen zwischen der
Schwere und der Elektrizität untersucht, und es gelang ihm, darzutun, wie
das Licht von magnetischen Einflüssen beherrscht werde. Eine andere wich-
tige Entdeckung Faradays ist der „Diamagnetismus"; auf diesen kam er,
nachdem er gefunden hatte, daß alle Körper den magnetischen Kräften un-
terworfen sind. Durch jenes Wort wird besagt, daß ein Teil der Körper >—

wie das Eisen, das Nickel, der Kobalt, der Sauerstoff usw. — vom Magnet
angezogen, der Rest davon abgestoßen wird, wie das Gold, das Silber oder
das Antimon oder der Wasserstoff. Die letztere Klasse bezeichnet Faraday
als „diamagnetisch". Zwar hatten einige Physiker schon ein halbes Jahr-
hundert vorher die magnetische Polarität einzelner Stoffe erkannt, aber

Faraday war es vorbhalten, den Diamagnetismus theoretisch zu begrün-
den und an allen Gegenständen nachzuweisen. Diese Theorie diente zur
Klarstellung vieler Dunkelheiten. Ein ferneres, sehr wertvolles Physikali-
sches Gesetz fand Faraday 1833; es betrifft die elektrischen Equivalenzen
und lautet etwa: „So oft eine dynamische Elektrizitäts-Einheit einen Kör-
per durchströmt, den sie zersetzt, befreit sie ein dem Gewichte des Metalles
entsprechendes Equivalent von Metalloiden oder Säuren." Dieses Gesetz

ist für die Theorie der Wechselseitigkeit der Kräfte von hoher Wichtigkeit.



garabapg gorffungen über bie ©leftrigität fïrtb in brei SSänben erfc£)ie=

nen. (ißublicationg of tpe Siopal (Society, 1839,, 1844, 1845), in benen
fid) fo recbit bie entff loffene ©nergie unb augbauembe gäpigfei.t beg gorfrtierS
geigt, ber ïeine ©afe berläfjt, opne fie naf allen Stiftungen gtünblif be=

panbelt gu l)aben. @r ift fein ÜKann ber tpalbpeiten; toenn er an bie ©at=

fafen eine grage ridjtet, bedangt er ,„ga" ober „Stein" alg beftimmte
SInttoort.

*
8tudj al§ ißrofeffor befajj garabap perborragenbe ©igenffaften. SSoit

1829—1842 toar er Serrer an ber SJtiIitär=SXfabemie gu SSooItoif. 1833
grünbete gutter an ber Siopal gnftitution einen neuen Seprftupl für
©pemie, ben er garabap übertrug. ©eg lepteren SSorlefungen gogen ftet§
ein begeifterteg Stubitorium an. ©enau unb ftreng toar er m ber ©nt=

toidlung feiner gbeen, getoiffenpaft in ber gönn, fein Unterrift roar
burfaug ernft. Sßäprenb bag SJteifte, toag er ffrieb, bei aller ©ebanfcn»
fülle unflar, toeitfftoeifig, alter ©legang bar.unb oft peinlif langtoeilig toar,
fonnte man feiner ©preftoeife boEe ©eutliffeit unb ®napppeit nafrüp»
men. ©r fpraf lagtgfam, in getoäplten Stugbrüden unb mit fajjlifer 33e=

toeigfüprung. @r ibar, mit einem SBorte, ein boEenbeter ißrofeffor. @r

blatte auf ettoa§ SSegeifterteg in ,feinem Stufjeren. ®ag getoöpnliffte ©p=

périment napm unter feinen £>änben eine gntereffe ertoedenbc ©eftalt an;
alte ©pemifer hergaben, bajj fie felbft eg uttgäplige SDtale auggefitprt fatten
unb betrafteten eg mit bem SSergnitgen junger Steulinge. Spm gelang
aEeg toie einem geübten ©äffenfpieler. ©eine unfehlbare ©eifteggegentoart
betoieg, toie feb)r er tperr feineg ©egenftanbeg toar. SBenn ipm im Saufe
eineg 33ortrageg gufäEig ettoag Hnborpergefepeneg brein'fam, mafte er eine

geffidte SIblenfung, um balb toieber auf ba§ tpaupttpema, gurüdgufommen,
otjne baff gemanb ettoag merfte. ÜDtan fonnte fepen, bafj er in feinem
gafe für fein gaf lebte, unb fein ©ifer toirfte anftedenb. ©leif ©abp
toar er ÜDteifter in ber ®unft, einen trodenen ©egenftanb fo gu bepaptbeln,
baff bag üßublifum burf feinen SSortrag ebenfo eleftrifiert toar toie burf
feine SJtaffinen. ©abei opferte er itiemalg bag.geringfte bem Söunffe, gu
gefaEen; er fufte feinen SeifaE unb geigte nift naf ©prenbegeugungen.
©ropbem erpielt er beren biete; einige paben loir ertoäpnt. 9lEe einträgt
tiefen ©teEen, bie man ipm a.nbot, berffmäpte er; er tooEte feine geliebte
Stopal gnftitution nift bertaffen. Unb alg gutter ipm ben Seprftupt
bafelbft mit ber ^ongeffion übergab, er fei gu. feiner bamit berbunbenen
SOtüpe gegtoungen unb er frauf e feine offenttifen SSorlefungen gu palten,
mafte er bon biefen 33egitnftigungen nift ben minbeften ©ebrauf.

1834 getoäprte bie Stegierung garabap eine ^Senfion bon 300 Sßfunb
Sterling, tooburcp fif feine Sage fepr berbefferte. Steif ift er nie getoefen.
1858 toieg ipm bie Königin einige ©emäfer in iprem ifafafte gu tpampton»
©ourt alg SBopnung an. SSon ba ab fap man ben alten Spann gtoiffen feiner
neuen Stefibeng unb bem Saboratorium bon SIIbemarIe=@treet pin= unb per»
fapren. 1861 gab er feine ©ätigfeit alg 5ßrofeffor unb gorffer gänglif
auf unb erffien in ber Stopal .gnftitution nur mepr afg gupörer. ©ein
Stiefenfleifj patte feine ftarfe ©efunbpeit untergraben. 9tud) tourbe fein
©ebäftnig auffaEenb fftoaf. ©abei blieben feine ©eiftegfräfte lebpaft
unb flap. @r füplte, bafj für ipn bie geit gefommen fei, fif guritdgugiepen

Faradays Forschungen über die Elektrizität sind in drei Bänden erschie-

nen. (Publications os the Royal Society, 1839,, 1844, 1845), in denen
sich so recht die entschlossene Energie und ausdauernde Fähigkeit des Forschers
zeigt, der keine Sache verläßt, ohne sie nach allen Richtungen gründlich be-

handelt zu haben. Er ist kein Mann der Halbheiten; wenn er an die Tat-
sachen eine Frage richtet, verlangt er .„Ja" oder „Nein" als bestimmte
Antwort.

Auch als Professor besaß Faraday hervorragende Eigenschaften. Von
1829—1842 war er Lehrer an der Militär-Akademie zu Woolwich. 1833
gründete Fuller an der Royal Institution einen neuen Lehrstuhl für
Chemie, den er Faraday übertrug. Des letzteren Vorlesungen zogen stets
ein begeistertes Auditorium an. Genau und streng war er m der Ent-
Wicklung seiner Ideen, gewissenhast in der Form, sein Unterricht war
durchaus ernst. Während das Meiste, was er schrieb, bei aller Gedanken-
fülle unklar, weitschweifig, aller Eleganz bar und oft peinlich langweilig war,
konnte man seiner Sprechweise volle Deutlichkeit und Knappheit nachrüh-
men. Er sprach lgngsam, in gewählten Ausdrücken und mit faßlicher Be-
weisführung. Er tvar, mit einem Worte, ein vollendeter Professor. Er
hatte auch etwas Begeistertes in.seinem Äußeren. Das gewöhnlichste Ex-
périment nahm unter seinen Händen eine Interesse erweckende Gestalt an;
alte Chemiker vergaßen, daß sie selbst es unzählige Male ausgeführt hatten
und betrachteten es mit dem Vergnügen junger Neulinge. Ihm gelang
alles wie einem geübten Taschenspieler. Seine unfehlbare Geistesgegenwart
bewies, wie sehr er Herr seines Gegenstandes war. Wenn ihm im Laufe
eines Vortrages zufällig etwas Unvorhergesehenes dreinkam, machte er eine
geschickte Ablenkung, um bald wieder auf das Hauptthema, zurückzukommen,
ohne daß Jemand etwas merkte. Man konnte sehen, daß er in seinem
Fache für sein Fach lebte, und sein Eifer wirkte ansteckend. Gleich Davy
war er Meister in der Kunst, einen trockenen Gegenstand so zu beha.ndeln,
daß das Publikum durch seinen Vortrag ebenso elektrisiert war wie durch
seine Maschinen. Dabei opferte er niemals das. geringste dem Wunsche, zu
gefallen; er suchte keinen Beifall und geizte nicht nach Ehrenbezeugungen.
Trotzdem erhielt er deren viele; einige haben wir erwähnt. Alle einträg-
lichen Stellen, die man ihm a.nbot, verschmähte er; er wallte seine geliebte
Royal Institution nicht verlassen. Und als Fuller ihm den Lehrstuhl
daselbst mit der Konzession ühergab, er sei zu. keiner damit verbundenen
Mühe gezwungen und er.brauche keine öffentlichen Vorlesungen zu halten,
machte er von diesen Begünstigungen nicht den mindesten Gebrauch.

1834 gewährte die Regierung Faraday eine Pension von 300 Pfund
Sterling, wodurch sich seine Lage sehr verbesserte. Reich ist er nie gewesen.
1858 wies ihm die Königin einige Gemächer in ihrem Pcstaste zu Hampton-
Court als Wohnung an. Von da ab sah man den alten Mann zwischen seiner
neuen Residenz und dem Laboratorium von Albemarle-Street hin- und her-
fahren. 1861 gab er seine Tätigkeit als Professor und Forscher gänzlich
auf und erschien in der Royal Institution nur mehr a.Is Zuhörer. Sein
Riesenfleiß hatte seine starke Gesundheit untergraben. Auch wurde sein
Gedächtnis auffallend schwach. Dabei blieben seine Geisteskräfte lebhaft
und kla.r. Er fühlte, daß für ihn die Zeit gekommen sei, sich zurückzuziehen
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unb jiingcfcn tröffen '$Iaß gü maepen ; mil- -fei-nbr 23orIefung übet bal
^la.rina bercibfriltêSefe er fid)-non feinem tröuernben Slubitorium am 22.
Februar 1861, nariibem er ein palbe! Qaßrßunbert an bèrfelben ©teile ge=
toirît datte, ©r Harb am 18. luguft 1867 im Sllter non 70 Qapren.

garabaß! gange! Beben toar rußig getoefen; feirt deftiger ©djrnerg, lein
böfe! ©reigni! [forte, feinen ©eelenfrieben. Qu biefent tooßlnerbienten ©lüde
gefeilte fid) bal töetoußtfein, ber 3Rit= unb 9ca.df.nelt urtenblicly "nütglicl) ge=
toefen 311 fein, fein Beben nicßt • nerfcfjtrenbet, fonbern rooI)I aulgefüllt gu
paben. ®ie Hälfte ber non ißm gemacßten ©ntbedungen tourben genügt
paben, ißn unfferßlid) gu macßett. gnbem er bie ©efeße ber eleltrifcßen Qrt®
buïtion ïlarlegfe, fdjcnïte er ber Sßelt beinaße eine neue traft, beren 3ln=
toenbung feßr mannigfaftia iff. ©ie eïeïtriMie tMenrßtung, bie 3lu!beu*
tung ber ©teinbrücße, bie ©prengung bon dKinen finb burcß äntoenbung
inbultiber Beeilen erleichtert toorben. garabaß! gorfcßungeu legten ben
©runb gu Pen großartigen eleltromagnetifcßen dftafcßinen, bie toir ßeute
befißeit; ©ie $pßfil berbanlt ißm bie fcßönften ©pperimente. Stießt minber
ift bie §eilïunft feine ©cßulbnerin für jene SXfnfnaxate, beren »unberbare
Söirlungen gaßllofen Seibenben bie ©efunbßeit toiebergeben; für tnie biele
ift bie „garabifation" eine SBoßltat! @0 finb benn bie ©puren ber fegen!*
retcßeit ©äfigleit bei großen ©eifte! auf ©cßritt unb ©ritt gu finben. llnb
gtoeifelllo! tipirb bie Qulunft aucß bie rein pßilofopßifcße ©ragtoeite feiner
gorfcßungeif unb bie tlu!beßnung ber tonfequengen feiner Beßre Oon ber
©inßeit ber träfte einer ehtgeßenben SBürbigung teilßaftig toerben laffen.
©eine Strbeiten, geßöten gu jenen, bie einig befteßen toerben; alle! loa! er
erbacßt, ift bei SSiffenfcfjctft befinitib ejnberleibt.

SCber nicßt nur al! ©eleßrter, fonbern aucß al! 3J£enfcf) geßörte garabaß
31t bon Steffen, ©r toar ein großer 3ftann unb ßatte bennod] leine geinbe —
ba! toiÏÏ eitoa! peißen. ©eine 33efd)eibenßeit toar gerabegu ungetoößnlid);
troßbem er mußte, toie populär er toar' unb baß man ißn gu ben pernor*
ragenbffen ©eiftern ©rtglanb! gäßlte, benaßm er fid) [feto berart, baß fein
fftußm bei SHemanbemböfe'©efüßle ertoeden lonnie. ©er 37eib felbft ßätte
an tiefer ebten, reinen: 9îatur leinen SRalel finben lönnen. 311! man ißm
bert in (Snglanb 'fo fctjr unftocrbenen f8aronet!=©iteI anbot, leßnfe er ißn
mit beut' SBemerlen ab, berfelbe lönne ißm nicßt non Stußen fein, ba er ißn
niünd letfren fgjfne. ;®ie großedBeliebtßeit garabaß! rüßrte nicßt nur non
ber ©rpqbenpril feine! ©ßarafter! per unb meßt nur non Der ©ßmpatpie,
bie er allen, mit'ißm in Serüßrung tommenben einflößte, fonbern at'tdß

non ber praltifdfen Siiditung feine! ©eifteê. ©eine ©ntbedungen, feine
5ßrobIem=Söfungen lamen 'gerabe : gur reepten Qeit, in Momenten, ba alle
Sebingungen, barau! Stußen gu gießen, borßanben toaren. ©eine ©ßeorien
gingen unmittelbar in gleifdj unb SSIut über unb tourben fofort praltifd)
a.ngetoenbet. ©r .gcßörtc gu jenen gorfeßern, bie bie Qeit niißt mit unmtßen
©pelulationen bergeübe'n. ©eine tpeoretifcßen Slnfiipten finb nicßt immer
allgemein anerfannt toorben, aßet bie bon ißm entbedten ©atfadjen tourben
ft'etê anerlannt "ünb trugen oßne Qögern grüeßte. @r baute feine Seßrfäße
auf bie ©runblage reeller Setoeife, bie er äußerft logiftß gu orbnen toußte.

garabaß'toar äußerft gutmütig unb nain, ßeiteren ©emperament! unb
ùe:b gleider Saune. ÏÏBèr bon ißm einen fRat ober eine fonftige ©efällig*
leit nerlangie, Ibnrtte fießer fein, ba§ ©etoünfdjte gu erßglten. ©ine ber
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und jüngeren Kräften Platz zü machen; mft Wnèr Vorlesung über das
Plaftna verabschiedete er sich-von seinem trauernden Auditorium am 22.
Februar >861, nachdem er ein halbes Jahrhundert an derselben Stelle ge-
wirkt hatte. Er starb am 18. August 1867 im Alter von 76 Jahren.

Faradays ganzes Leben war ruhig gewesen; kein heftiger Schmerz, kein
böses Ereignis störte seinen Seelenfrieden. Zu diesem wohlverdienten Glücke
gesellte sich das Bewußtsein, der Mit- und Nachwelt unendlich nützlich ge-
Wesen zu sein, sein Leben nicht verschwendet, sondern Wohl ausgefüllt zu
haben. Die Hälfte der von ihm gemachten Entdeckungen würden genügt
haben, ihn unsterblich zu machen. Indem er die Gesetze der elektrischen In-
duktion klarlegte, schenkte er der Welt beinahe eine neue Kraft, deren An-
Wendung sehr mannigfnltia ilt. Die ele?tr»-be Beleuchtung, die Ausbeu-
tung der Steinbrüche, die Sprengung von Minen sind durch Anwendung
induktiver Wellen erleichtert worden. Faradays Forschungen legten den
Grund zu den großartigen elektromagnetischen Maschinen, die wir heute
besitzen; Die Physik verdankt ihm die schönsten Experimente. Nicht minder
ist die Heilkunst seine Schuldnerin für jene Apparate, deren wunderbare
Wirkungen zahllosen Leidenden die Gesundheit wiedergeben; für wie viele
ist die „Faradisation" eine Wohltat! So sind denn die Spuren der segens-
reichen Tätigkeit des großen Geistes auf Schritt und Tritt zu finden. Und
zweifelllos wird die Zukunft auch die rein philosophische Tragweite seiner
Forschungen und die Ausdehnung der Konsequenzen seiner Lehre von der
Einheit der Kräfte einer eingehenden Würdigung teilhaftig werden lassen.
Seine Arbeiten gehören zu jenen, die ewig bestehen werden; alles was er
erdacht, ist der Wissenschaft definitiv einverleibt.

Aber nicht nur als Gelehrter, sondern auch als Mensch gehörte Faraday
zu den Bellen. Er war ein großer Mann und hatte dennoch keine Feinde —
das will etwas heißen. Seine Bescheidenheit war geradezu ungewöhnlich;
trotzdem er wußte, wie populär er war und daß man ihn zu den hervor-
ragendsten Geistern Englands zählte, benahm er sich stets derart, daß sein
Ruhm bei Niemandem böse Gefühle erwecken konnte. Der Neid selbst hätte
an Nieser edlen, reinen. Natur keinen Makel finden können. Als man ihm
den in England '

so sêhr umworbenen Baronets-Titel anbot, lehnte er ihn
mit dem Bemerken ab, derselbe könne ihm nicht von Nutzen sein, da er ihn
nichts.lèhren könne. "Die große Beliebtheit Faradays rührte nicht nur von
der Erhhbenheft feines Charakters her und nicht nur von ver Sympathie,
die er allen, mit ihm in Berührung Kommenden einflößte, sondern auch
von der praktischen Richtung seines Geistes. Seine Entdeckungen, seine
Problem-Lösungen kamen gerade zur rechten Zeit, in Momenten, da alle
Bedingungen, daraus Nutzen zu ziehen, vorhanden waren. Seine Theorien
gingen unmittelbar in Fleisch und Blut über und wurden sofort praktisch
angewendet. Er gehörte zu jenen Forschern, die die Zeit nicht mit unnützen
Spekulationen vergeuden. Seine theoretischen Ansichten sind nicht immer
allgemein anerkannt worden, aber die von ihm entdeckten Tatsachen wurden
stets anerkannt und trugen ohne Zögern Früchte. Er baute seine Lehrsätze
auf die Grundlage reeller Beweise, die er äußerst logisch zu ordnen wußte.

Faraday'war äußerst gutmütig und naiv, heiteren Temperaments und
stets gleicher Laune. Wer von ihm einen Rat oder eine sonstige Gefällig-
keit verlangte/ könnte sicher sein, das Gewünschte zu erhalten. Eine der
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mar, blé 4)iç4}tc,',-:^Âep,ep • guguerfimnen, too e®, bag, Qujamentrefteu. einer
Priorität ober:and) nur jbçn;:2tnf4ein eine® 'Vuren pswcbanbcn glaubte. Gsr

liefe feinmyiöopgängern : getoiffenbaft ©ered)tig!eit... toibprfAbten ; baburcfj
icbiü5tc er f|c$> fglbft por. ernfeen.&oumir'en ujgb .älimrtffeit. (Sine ©iferiiuht,
tote titan. fie ©abi) guidjrieb, toat garabap. fremb. (So pflegte tagt id) bié brei
ilijr im Babp ratorinm. bei 3iofeaI'Snftituiion gu bleiben amb. ftill gu ar=
'betten, nur feiten bie. £ilfe feine» SIffiftenten in Stnfprud) nepmenb. ©ie
bevûfeïnteften ©daatgmönner, big binant gum 5fering=©emabl Gilbert, be=

fudjteu ife.n boxt unb. Begegneten ifem mit jener adfeungggnllen SSeriraul id}=

ïeit, b'ie ba§ Seidjen poïïï.ommener ©benbiirtigïeit iît. g-arabap mar feit
1824 berijeiratef, îtarb aber, role ©ant) unb Bergeliug, opne Jïinber. ©eine
grau toar bie ©odjter ,eine§ gutoelieré,. ber berfelbcn religiofen ©e!te ange»
feorte toie ber ©eleferte, felbft. ©g finb bag bie ©anbemamer — nafe) 5fo=

Bert ©anbemann — ober ©faffiften (nacf) ihrem .©rürtber ©tafe), • ©ie
ÜDtitglieber biefer gang. Keinen ©eïte beiraten nur untereinanber unb —
laben niemalg ^emanben gum ©peifen ein; an biete-? tferinfep bot fed)

fjjatabap getreulidj gehalten, ©päter tourbe er bag $aupt biefer @e£te unb
fungierte alg ibr ©rofepriefter. ©eine ununterbrochenen go.rfdjunge.n im
©ebiete ber ejaïten 3^aturirtiffertfd;aften berfjinberten ifen nidEjt, Big an fein
Sebenëenbe religii&fromm gu Bleiben. SMprenb er: a,lg. 3Jiann ber SBif=

fenfefjaft forttoäbrenb ïritifdymatptijdj tätig toar, bergidjtete er al§ ©e!=
tierer boltftänbig auf jebe Prüfung unb Itnterfucfeung be§ ^nfealtS ber
Sibet, bie ben unuerritcfBareu Seitfeern ber ©laffiffen Bilbet. garabap
toofente bem ©ottegbienfte ftetg mit gröfeter fRegelmäfeigfeit Bei unb prebigte
oft felbft; aud) Ifeclt er gutoeilen in ber iferobing SSerfammtungen ab.,

Sum @d)Iuffe ein bödjff .c£>a,rctïteriftifcf)er Qug aug garabapg Sebett.
1851 tarn ber bafnalg nod) gang junge frangöfifefee ©hemit'er ©betmen nad)
Sonbon unb befudjte garabap. Sltg er fid) empfahl, tub Ifen biefer ein, ber

lejjten biegjäferigen ißorlefung, bie in einigen Xagen in ber Siopal gnftitution
ftattfinben toerbe, beigutoofenen. Sfatürlidj berfebtte ©Belmett nidfe, gu
erfd)einen unb er mufete a,n beg fKeifterg redjter ©eite uijen. 2Bie grofe toar
fein ©rftaunen, alg lefeterer bem glängenben 5ßublifum mitteilte, ben ©e=

genftanb feiner SSorlefung toürben bie gorubungen hüben, bie „ber junge
frangöfifdje ©elebrte an meiner ©eite" bor ïurgem über feie; ïiinftlitbe ©r=

geuguttg bon ©betfteinen angcftellt feobe. 2fuf fold) feine SSeife. nafem eilt
garabap einen SInfänger unter ben ©d)ufe feiner toirïfamen ©utpfeblung,
unb fo ffetfte er einen fremben, ben beffen eigeneê fianb nodj ïaum getour=
bigt baffe, feinen ßanb§Ieuten bor. @r lobte il)n nibpf ritfi Sorten, fonbern
geigte, toa§ er SoBeugtoerteg geleiftet.

Bu un Irre brauen unb Äilter.
©baren muffen toir ja nun einmal atte! SSotten mir e§ ba triebt in

einer 2lrt unb Sßeife tun, bie auf untere Einher, bie jungen SRenfcben über»
baitpt, mit benen toir in Berührung ïommen, einen ©inbtud gum ©uten,
bicïïcid)t einen BleiBenben, mad)t? ©ag geftfeiebt .aber .jebenfaïïg u i d) t,
menu toir bei altem toa§ entbehrt toirb, murren unb ftöbuen, fobafe bie
Sungen beulen miiffen: 2?äre bod) bie bertoimfebte ©parerei einmal borbei

— ZchZ -
Wnsst.nMestmMWch Ehgrakters wMdie Loyalität, nnstcher er.stets bereit
war, .dje K^D^^Wberer-Mzuerkennen/ îvo ex has ZufaMentreffen, reiner
Priorität oderrguch nur chenstÄnschem einer solchen pyxhanden^ glaubte. Er
lies; seinen. Voxgängern ..gchvissenhast Gerechtigkeit,. widerfuhren^dadurch
schichte er sich s^HtMr,.ernsten-.Vorwürfen uyd Uimriffen. ,Eine Eifersucht,
chie maichsie.Daich Hchschrieb, war Faraday fremd, à pflegte taglich bis drei
Mr im.Wboratokium.der Royal Institution zu bleiben und. still zu ar-
heiten, Nur selten die. Hilfe seines Assistenten in Anspruch nehmend. Die
berühmtesten i Staatsmänner, bis hinauf zum Prinz-Gemahl Albert, be-

suchten ihn dort und begegneten ihm mit jener achtungsvollen Vertraulich-
keit, die das Zeichen vollkommener Ebenbürtigkeit ist. Faraday war seit
1824 verheiratet, starb aber, wie Davy und Berzelius, ohne Kinder. Seine
Frau war die Tochter.eines Juweliers, der derselben religiösen Sekte ange-
hörte wie der Gelehrte selbst. Es sind das die Sanöemänier -— nach Ro-
bert Sandemann — oder Glassiften (nach ihrem Gründer Glaß). Die
Mitglieder dieser ganz kleinen Sekte heiraten nur untereinander und —
laden niemals Jemanden zum Speisen ein; an dieses Prinzip hat sich

Faraday getreulich gehalten. Später wurde er das Haupt dieser Sekte und
fungierte als ihr Großpriester. Seine ununterbrochenen Forschungen im
Gebiete der exakten Naturwissenschaften verhinderten ihn nicht, bis an sein
Lebensende religiös-fromm zu bleiben. Während ev als Mann der Wis-
senschaft fortwährend kritisch-analytisch tätig war, verzichtete er als Sek-
tierer vollständig auf jede Prüfung und Untersuchung des Inhalts der
Bibel, die den unverrückbaren Leitstern der Glassiften bildet. Faraday
wohnte dem Gottesdienste stets mit größter Regelmäßigkeit bei und predigte
oft selbst; auch.hielt er zuweilen in der Provinz Versammlungen ab..

Zum Schlüsse ein höchst charakteristischer Zug aus Faradays Leben.
1851 kam der damals noch ganz junge französische Chemiker Ebelmen nach
London und besuchte Faraday. Als er sich empfahl/ lud ihn dieser ein, der
leisten diesjährigen Vorlesung, die in einigen Tagen in der Royal Institution
stattfinden werde, beizuwohnen. Natürlich verfehlte Ebelmen nicht, zu
erscheinen und er mußte an des Meisters rechter Seite. Wen. Wie groß war
sein Erstaunen, als letzterer dem glänzenden Publikum mitteilte, den Ge-

genstand seiner Vorlesung würden die Forschungen bilden, die „der junge
französische Gelehrte an meiner Seite" vor kurzem über Nes künstliche Er-
zeugung van Edelsteinen angestellt habe. Auf solch feine Weise nahm ein
Faraday einen Anfänger unter den Schutz seiner wirksamen Empfehlung,
und so stellte er einen fremden, den dessen eigenes Land noch kaum gewur-
digt hafte, seinen Landsleuten vor. Er lohte ihn nicht, mit Wörten, sondern
zeigte, was er Lobenswertes geleistet.

An unsere Frauen und Mütter.
Sparen müssen wir ja nun einmal alle! Wallen wir es da nicht in

einer Art und Weise tun, die auf unsere Kinder, die jungen Menschen über-
Haupt, mit denen wir in Berührung kommen, einen Eindruck zum Guten,
vielleicht einen bleibenden, macht? Das geschieht aber jedenfalls n i ch t,
wenn wir bei allem was entbehrt wird, murren und stöhnen, sodaß die
Jungen denken müssen: Wäre doch die verwünschte Sparcrei einmal vorbei
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